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	Schubart im Alter von fünfzig Jahren, zwei Jahre nach seiner Festungshaft auf dem Hohenasperg.
	Untitled
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	Blick von Süden her auf die recht kleine Reichsstadt Aalen, in der Schubart aufgewachsen ist. Kupferstich aus dem Jahre 1790.
	Aalen, Roßstraße 4: In diesem Haus hatte Schubarts Vater Johann Jakob Schubart, der reichsstädtische Präzeptor, Musikdirektor und Diakon, seine Amtswohnung.
	Rien ne va plus: Die Weilimdorfer Ortsdurchfahrt im abendlichen Berufsverkehr vor Eröffnung der Ortsumfahrung.
	Der Verlauf der neuen B 295 Ortsumfahrung Weilimdorf. Die großzügigen Kurvenradien und Einmündungen gestatten durchweg hohe Geschwindigkeiten. Die alte Ortsdurchfahrt ist durch die punktierte Linie dargestellt.
	Veränderung der Verkehrsströme am Löwenplatz in Stuttgart-Weilimdorf.
	Die aus Verkehrsmengen, Verkehrsablauf, Straßenlängen und den Emissionsfaktoren berechneten Jahresemissionen von Stickoxiden. Durch die willkürliche Einteilung des Gebiets in quadratische Rasterflächen zeigt sich keine ganz einheitliche Verteilung der Emissionen. Wo stark befahrene Straßen ein Rasterquadrat nur auf kurzer Strecke streifen, liegen die Emissionen niedriger als dort, wo ein Quadrat ganz durchfahren wird. Längs der neuen B 295 ergeben sich daher unterschiedliche Zunahmen zwischen 1985 und 1988.
	Stellt man die gemessenen Stickoxidkonzentrationen (hier zusammengefaßt in Langzeit- und Kurzzeitwerten) einander gegenüber, so wird deutlich, daß der einstmals nur gering belastete Korridor der neuen B 295 nach Eröffnung dieser Straße jetzt als erheblich belastet einzustufen ist. Bemerkenswert ist auch, daß im näheren und weiteren Umfeld der Autobahn A 81 und der neuen B 295 die Kurzzeitwerte der TA-Luft erreicht und überschritten werden. Kein Wunder, denn auch auf der Autobahn hat es im Vergleichszeitraum einen Verkehrszuwachs und höhere Fahrgeschwindigkeiten gegeben.
	Bei Vernachlässigung der – größeren Unsicherheiten unterworfenen – Kurzzeitwerte hebt sich die Zunahme der Stickoxidbelastung bei den Langzeitwerten in dieser Karte besonders hervor: Hier konzentrieren sich die 30- bis 40%igen Anstiege ausnahmslos auf das Umfeld der neuen B 295!
	Die neue B 295 östlich der Anschlußstelle Solitudestraße. Bis auf den Anschlußbereich sind bisher 100 km/h zugelassen.
	Untitled
	Untitled
	Seitenflügel des Schlosses, in dem sich die Nikolauskapelle und darüber der Hubertussaal befinden.
	Hl. Nikolaus von Josef Christian an der Außenfront.
	«Fürstenmahl». Deckengemälde von Josef Ignaz Wegscheider aus Riedlingen im Hubertussaal aus dem I Jahre 1738.
	«Eine heitere, fast ausgelassene Stimmung» geben die Fresken wieder, die der in Riedlingen an der Donau lebende Maler Josef Ignaz Wegscheider im Jahre 1738 im Hubertussaal der Propstei Mochental geschaffen hat. Links oben: Allegorie des Windes. Ein praller Putto mit Libellenflügeln bläst ein Windrad an, während auf seiner erhobenen Hand ein Papagei sitzt.
	Links in der Mitte: Allegorie des Herbstes. Dargestellt ist der Weingott Bacchus.
	Rechts oben: Stichkappen in der Nikolauskapelle des Schlosses Mochental.
	Rechts in der Mitte: Tür mit marmoriertem Rahmen im Hubertussaal, von Voluten umgeben.
	Links unten: Detail aus dem großen Deckenbild im Hubertussaal (vgl. Seite 109). Es zeigt den Einzug eines orientalischen Fürsten zum Festschmaus. Nicht zwingend ein Motiv, das zur Lebensart der Zwiefalter Mönche paßt; eher kommt es dem Bedürfnis der Äbte nach barocker Repräsentation entgegen.
	Rechts unten: Blick in das erste Besenmuseum Europas, aufgebaut von Ewald und Dorothea Schrade, die seit vier Jahren Schloß Mochental als Galerie nutzen.
	Blick in den Hubertussaal.
	Nutzungsvorschläge für den Turm des Stuttgarter Hauptbahnhofs: oberstes oder achtes Geschoß Turm-Cafe, darunter Küche, Garderobe und WC. Sechstes bis viertes Geschoß Ausstellungen des Architektur-Forums und des Architektur-Archivs. Drittes und zweites Geschoß zusätzlicher Ausstellungsraum, Vorträge, Symposien und Kunstausstellungen der Bundesbahn.
	Das spätmittelalterliche Steinkreuz in Neuenbürg, Albert-Schweitzer-Straße, mit einer Kardätsche als Zeichen.
	In Oberbronn, Unterelsaß. Das Hauszeichen eines Metzgers in der rue principale Nr. 28 von 1555.
	In Oberbronn, Unterelsaß. Das Hauszeichen eines Metzgers in der rue principale Nr. 28 von 1717.
	Das Steinkreuz von 1617 mit einem Metzgerbeil als Zeichen bei Oberkollwangen im Landkreis Calw. Rechts unten: spätmittelalterliche Stele im Kirchturm des Aschbacher Hofes nahe Kaiserslautern mit einem Hammer als Zeichen.
	Untitled
	Herborn, Haus Chaldäergasse 2, Kardätsche als Hauszeichen.
	Unten links Siegel aus Dillenburg, rechts aus Rottweil.
	Kardätsche aus Göttingen, Vorderseite.
	Die Werkzeuge und Geräte des Wollstreichers nach Aprengel, 1776.
	Zwei rechteckige Kardätschen nach Diderot, 1763.
	Der Mesner und Tuchbereiter (Wollstreicher) Bernhardt Peuschel, 1554 aus dem Hausbuch der Mendelschen Zwölfbrüderstiftung zu Nürnberg.
	Das «Roß» eines Wollstreichers von 1689 im Reichsstadtmuseum von Rothenburg ob der Tauber.
	«Roß» und Kardätsche eines Wollstreichers nach Diderot.
	Strumpfwirkerstuhl. Illustration aus einer Abhandlung von K. C. Langsdorf und J. M. Wassermann, 1805
	«Der Strumpfstriker und Strumpfwürker», Darstellung einer Strumpfweberwerkstatt, Kupferstich aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts.
	Strumpfwarenhändler, Kupferstich aus dem Jahr 1744.
	Johann Friedrich Binder (1796-1865), hier mit seiner zweiten Ehefrau, geb. Daser, betrieb die Strumpfwirkerei in Ebingen mit großem Erfolg bis in die 60er Jahre des 19. Jahrhunderts.
	«Auf diesem Strumpfweberstuhl habe ich im Jahr 1858/1859 gearbeitet und Strümpfe und Socken darauf gemacht». Zeichnung eines «Rößchenstuhls» vom Ebinger Strumpfweber Carl Gottlieb Beck, Ebingen 1876.
	Auf der nächsten Seite: Platinen, hakenförmige Stahlplättchen, des Strumpfwirkstuhls. Illustration aus der Encyclopedie von Diderot und d'Alembert, 1753.
	Der Firmengründer Martin Conzelmann (1835-1912), dessen Namen man in Tailfingen EMCE abkürzte.
	Auf der linken Seite: Sprengung des EMCE-Hochhauses in Tailfingen am 14. Januar 1983.
	Ernst und Andreas Conzelmann im Privatkontor.
	Zum 50jährigen Bestehen der Tailfinger Trikotagenfabrik EMCE ließ man den Balinger Photographen Mauthe den gesamten Betrieb samt allen Betriebsangehörigen ablichten, vom Maschinenraum bis zum Lager.
	Untitled
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	Diese Fotos von 1910 sind seltene und wertvolle Zeugnisse für die Sozial- und Wirtschaftsgeschichte.
	Neues Schloß in Stuttgart, Stadtflügel: Weißer oder Marmorsaal, erbaut 1754, vor der Zerstörung im Zweiten Weltkrieg aufgenommen. Hier wurde Sophie von Württemberg mit Wilhelm von Oranien getraut.
	Untitled
	Untitled
	Anzeigen aus dem «Schwäbischen Merkur» des Jahrgangs 1839.
	Das Königliche Hoftheater, wo anläßlich der Vermählung von Prinzessin Sophie mit dem niederländischen Thronfolger zum Abschluß der Feierlichkeiten ein Maskenball stattfand. Anstelle des Hoftheaters, das 1902 abbrannte, steht heute neben dem Neuen Schloß das Kunstgebäude.
	Aufsatztisch von Johannes Klinckerfuß, Stuttgart um 1809. Kiefer, Eiche, Mahagoni, vergoldete Bronze, 169 x 155 x 75. Schloß Ludwigsburg, Sommerarbeitszimmer der Königin.
	Schreibschrank von Johannes Klinckerfuß, Stuttgart um 1808. Kiefer, Eiche, Mahagoni, gefärbtes Wurzelholz, vergoldete Bronze, 170 x 111 x 51. Schloß Ludwigsburg, Altes Schreibzimmer des Königs.
	Aufsatztisch, Stuttgart um 1809, Tusche, Aquarell Entwurf von Johannes Klinckerfuß.
	Dieser Fachwerkbau aus dem 17. Jahrhundert auf massivem Untergeschoß beherbergt seit fünfzig Jahren das Langenauer Heimatmuseum, dessen Bestände in ihrer Präsentation nahezu unverändert geblieben sind.
	An der Wand ein Fußnetkasten, Langenau 1819, der ursprünglich am Fuß, am Ende des Betts stand. Der Gebärstuhl aus dem 19. Jahrhundert wurde auf dem Rathaus bereitgehalten und bis 1905 benutzt.
	«Prospect des grossen Ulmischen Marckt- und Ober-Amts Flecken Langenau, von Nordwest gegen Südost anzusehen.» Aquarell von Christof Nikolaus Kleemann aus dem Jahr 1782. Heimatmuseum Langenau.
	Wismut-Kästchen. Beide Laden stammen aus dem 16./17. Jahrhundert, der Schmuck aus dem vorigen Jahrhundert.
	Oben links: Faltbrief mit Liebessprüchen von 1831, oben rechts: Hochzeitsgruß, unten links: Liebesgruß, beide um 1850, Deckfarben auf Stramingrund.
	Unten: Wahrsagepuppe. Aufgeschlagen: «Das schönste Loos zieh' ich auf Erden, willst Schätzchen Du mein Weibchen werden.»
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